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„Wir werden mit den
Schulneubauten unserer

Verantwortung gegenüber Kindern
und Jugendlichen gerecht.“

Torsten Neuhoff (CDU) � Seite 13

 

Wehe, irgendwer kommt auf
die wahnwitzige Idee, mich am
Samstag um 12 Uhr anrufen zu
wollen. Ich geh nicht ran. Ich
bin nicht da. Ich bin zur Krö-
nung. „Pomp and circumstan-
ces“ - was für ein Welt-Theater!
Shakespeare hätte Spaß. Natür-
lich spult mein Hirn den ural-
ten britischen Monarchie-
Stammbaum ab, wild durch die
Jahrhunderte: Da seh ich die
atemberaubende Bette Davis
im Hollywood-Klassiker als Eli-
zabeth I. vor mir. Höre meine
Schallplatte mit Live-Mitschnitt
aus der Wiener „Burg“ und Ju-
dith Holzmeister als Schillers
„Maria Stuart“ kurz vorm Scha-
fott (wäre mal meine Traum-
rolle gewesen). Und dann der
Frauen-und-Feinkost-ver-
schlingende Heinrich VIII.,
grandios im Filmschinken von
1933 verkörpert von Charles
Laughton.

Lustig: Just am Samstag, 6.
Mai, ist nicht nur die histo-
rische Inthronisierung von
Charles III., es ist auch der Tag
vor dem Welttag des Lachens
(Englisch: to LAUGH). Ich hege
den Verdacht, Charles hat die
Krönung auf den 6. Mai gelegt,
weil da auch der „Tag des
Fischbrötchens“ ist. Also in
Schleswig-Holstein, aber das
liegt ja gegenüber. Die schip-
pern sicher paar Matjesbröt-
chen rüber. Damit er wenigs-
tens beim Krönungsbuffet was
zum Lachen hat. Vielleicht
gönnt sich King Charles ja
dann nach all dem Gekröne ei-
ne Pause und geht am Sonntag
angeln. So als passionierter Fi-
scher. Der ja im Lauf eines
Thronfolgerlebens so allerhand
am Haken hatte...

Ach, ich darf bloß nicht ver-
gessen, mir für Samstag ein
paar Scheiben Räucherlachs,
ein zartes Forellenfilet, ein
bisschen Heilbutt-Carpaccio,
ein Schälchen Flusskrebse und
- of course - eine Königskrabbe
holen. Rotzundwasserheulen
macht mich so hungrig.

VON SUSANNE SCHWAN

Keine Krönung
ohne mein
Fischbrötchen

Moin

Bremerhaven. Unter dem Motto
„Los geht’s“ bietet die Orts-
gruppe Bremerhaven von dem
Verein Fuss Stadtspaziergänge
an, bei denen die Stadt mit al-
len Sinnen aus der Sicht der
Fußgänger erlebt wird. Zusam-
men mit dem BUND geht es am
Samstag, 6. Mai, um 11 Uhr für
eine Rundwanderung in das
Landschaftsschutzgebiet Ahnt-
hammsmoor/Stadtwald. Treff-
punkt ist die Bushaltestelle
„Auf der Heide“ in Surheide.
Der Witterung angepasste Klei-
dung und festes Schuhwerk für
den etwa sechs Kilometer lan-
gen Spaziergang ist zu empfeh-
len. Die Teilnahme ist kosten-
los, aber eine Einkehr ist dieses
Mal nicht möglich, teilen die
Veranstalter mit. (pm/wei)

Rundwanderung

Spaziergänge
durch
Bremerhaven

Bremerhaven

Bremerhaven.  Die Wahl im Land
Bremen in zwei Wochen wird
spannend: Eine neue Umfrage
sieht sowohl die SPD als auch
die CDU bei 30 Prozent. Überra-
schend sind die deutlichen Un-
terschiede zwischen Wählern in
Bremerhaven und Bremen.

Wen würden Sie wählen,
wenn jetzt Bürgerschaftswahl
wäre? Nachdem die SPD zuletzt
vorne gesehen wurde, zeichnet
nun eine neue Umfrage ein an-
deres Bild: Demnach liegen so-
wohl die Sozialdemokraten als
auch die Christdemokraten
gleichauf bei 30 Prozent. Dahin-
ter sind die Grünen mit 15 Pro-
zent platziert. FDP und BiW er-
reichten 7 Prozent, die Linke 6
Prozent.

Die neue Umfrage von „Insa
Consulere“ wurde von den „Bür-
gern in Wut“ in Auftrag gege-
ben. Die Zahlen beziehen sich

auf denjenigen Teil der Befrag-
ten, der sich schon auf eine Par-
tei festgelegt hat.

Interessant: Gesehen auf die
Gesamtheit aller Befragten ga-
ben 11 Prozent an, dass sie noch
nicht wissen, welche Partei sie
am 14. Mai wählen wollen, vier
Prozent erklärten, dass sie gar

nicht wählen gehen wollen.
Überraschend: Die Wähler in

Bremerhaven würden ihren
Stimmzettel zum Teil deutlich
anders als die in Bremen ausfül-
len. In Bremerhaven kommt die
CDU auf 35 Prozent, die SPD
liegt nur bei 24 Prozent. Die
„Bürger in Wut“ erzielen in Bre-
merhaven ein zweistelliges Er-
gebnis - sie sind in der Seestadt
mit 16 Prozent drittstärkste

Kraft. Die Linke wiederum steht
in Bremerhaven demnach bei 2
Prozent. Die Umfrage bezieht
sich auf die Bürgerschaftswah-
len - sie gibt keine Auskunft dar-
über, wem die Menschen bei
den Wahlen für das Bremerha-
vener Stadtparlament tatsäch-
lich ihre Stimme geben würden.

Das Insa-Institut hatte zwi-
schen dem 21. und 28. April 500
Personen im Land Bremen be-
fragt - das ist schon ein ver-
gleichsweise kleiner Kreis - ,72
davon in Bremerhaven. Zuvor
hatte Infratest dimap im Auftrag
von NORDSEE-ZEITUNG und Ra-
dio Bremen mehr als 1.000 Men-
schen befragt. Da lag die SPD
mit 31 Prozent noch drei Pro-
zentpunkte vor der CDU.

Die neue Umfrage wollte der
Bremerhavener SPD-Chef Martin
Günthner nicht kommentieren.
„Eine Umfrage, die von Rechten
in Auftrag gegeben wurde, kom-
mentiere ich nicht.“ CDU-Frakti-

onschef Thorsten Raschen nahm
die Ergebnisse positiv zur Kennt-
nis, wollte die Umfrage aber
ebenfalls nicht zu hoch hängen.
„Das ist ein gutes Signal für unse-
re Arbeit. Entscheidend ist aber
der 14. Mai.“

Jan Timke von den „Bürgern
in Wut“ zeigte sich sehr erfreut

von den Ergebnissen, vor allem
von denen, die sich auf Bremer-
haven beziehen. „16 Prozent -
das freut uns natürlich.“ Für
Timke machen die Zahlen deut-
lich, dass es in Bremerhaven
Mehrheiten für ein Bündnis aus
CDU und „Bürgern in Wut“ ge-
ben würde.

CDU schließt zur SPD auf
Umfrage im Auftrag der „Bürger in Wut“ sieht Parteien gleichauf
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Quelle: Umfrage INSA Consulereim Auftrag von „Bürger in Wut“, Grafik: NZ/Schnibbe

Wenn am kommenden Sonntag Bürgerschaftswahl im Land Bremen 
wäre, wie würden Sie wählen?

Sonntagsfrage

CDU

SPD

Grüne

Linke

FDP

BiW

Sonstige
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BiW
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35 %

29 %
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13 %
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7 %

16 %

6 %
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30 %
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6 %

7 %

7 %

5 %

Bremerhaven Stadt Bremen

Bremerhaven wählt
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Lebenslänglich. Ohne Auswege.
Keine mildernden Umstände. Für
den Staatsanwalt im Mordpro-
zess Ekaterina B. ist die Lage ein-
deutig: Er sieht es als erwiesen
an, dass der Angeklagte seine
Frau getötet hat. Auch eine be-
sondere Schwere der Schuld sei
zu erkennen. Genauso urteilen
auch die Opferanwältin der klei-
nen Tochter sowie die Nebenklä-
ger im Namen der Mutter und
des Bruders von Ekaterina - sie
schließen sich dem Staatsanwalt
an, fordern ebenfalls lebenslange
Haft.

Der Staatsanwalt lobt die

Polizei für ihre Arbeit

Der Angeklagte allein sei für die
Tat verantwortlich, sagt Staatsan-
walt Rhode. Er habe nach einer
Badewanne im Internet gesucht,
nach Säure, nach der Überdosie-
rung von Schlafmittel, ob Lügen-
detektoren vor Gericht zulässig
seien oder auch, ob jemand ver-
urteilt werden könne, wenn es
keine Beweise für seine Tat gebe.
Dem Geständnis seiner Mutter sei
keine Bedeutung beizumessen,
schlussfolgert Anwalt Dimitri
Kurpil. Sie habe die Schuld nur
auf sich nehmen wollen, weil ihr
Sohn es von ihr verlangt habe.
Wenn sie in der Tatnacht im
Haus gewesen sei, dann nur, um
auf die Enkelin aufzupassen,
während die Schwiegertochter
zerteilt wurde.

Der Staatsanwalt spricht stun-
denlang, nennt noch einmal Dut-
zende von Zeugen beim Namen
und hält dem Gericht ihre Aussa-
gen vor. Die Kriminalpolizei habe
gute Arbeit geleistet. 40 Verhand-
lungstage sind seit August ver-
gangenen Jahres inzwischen ver-
gangen, der Ankläger fasst ihre
Inhalte noch einmal zusammen.

„Dieser Prozess ist wohl einma-
lig“, sagt Opferanwältin Magaret
Hoffmann. Er habe die Chance, in
die bundesdeutsche Justizge-
schichte einzugehen.

Das Mordmotiv aus Sicht des
Staatsanwalts: „Die unmittelbar
bevorstehende Trennung“ und
das zerstörte Bild von Vater, Mut-
ter und Kind als Ideal der Fami-
lie. Der Angeklagte habe die Vor-
stellung nicht ertragen können,
dass mit seiner Frau auch die ge-
liebte Tochter aus dem Haus aus-
ziehe. „Er wollte das Kind für sich
haben“, sagt Staatsanwalt Rhode.
„Abgöttische Liebe“, nennt es An-
wältin Hoffmann.

Seit der Rückkehr Ekaterinas
aus Russland im Januar habe der
Entschluss festgestanden, sie zu
töten. Und als sie dann als ver-

misst gemeldet worden war, da
sei ihr Mann merklich ruhiger ge-
worden - und habe im gesamten
Haus alles weggeräumt, was an
sie erinnern könnte, Fotos und
die zur Kontrolle von Ekaterina
aufgenommenen Videos vom
Handy gelöscht. Auch die Famili-
enhelfer habe er nicht mehr mit
seinen beinahe pausenlosen An-
rufen behelligt, „weil er wusste,
dass es keinen Sorgerechtsstreit
mehr geben wird“.

Haftentlassung wäre nach

15 Jahren nicht möglich

Wenn das Gericht dem Staatsan-
walt und den Nebenklägern folgt,
dann wäre es für den Ehemann
nicht möglich, nach frühestens 15
Jahren auf Bewährung aus dem
Gefängnis entlassen zu werden.

Sondern ein Gericht müsste dann
noch einmal über die zusätzliche
Haftzeit entscheiden.

Für den Staatsanwalt wiegen
besonders zwei Mordmerkmale
schwer: Der Angeklagte habe mit
Heimtücke gehandelt, denn er
habe seiner Ehefrau ein Schlaf-
mittel verabreicht, damit sie sich
nicht zur Wehr setzen konnte,
ehe er sie erwürgt, zerstückelt
und in der Geeste entsorgt habe.
Zudem sei auch das Mordmerk-
mal der niederen Beweggründe
gegeben, denn Ekaterina sei getö-
tet worden, um das alleinige Sor-
gerecht für die gemeinsame
Tochter zu erlangen. Der heute
47-Jährige habe nicht damit leben
können, dass sich seine Frau von
ihm trennen wollte, so der Staats-
anwalt. Nebenkläger-Anwalt An-

dreas Berg macht auch Habgier
aus, Ekaterinas Mann habe kei-
nen Unterhalt zahlen und auch
die Hälfte seines Eigenheimes
nicht abgeben wollen.

Laut Staatsanwalt ist die Tat
des Angeklagten schlimmer zu
bewerten als vergleichbare Mor-
de. Der Ehemann habe während
des Prozesses alles daran gesetzt,
seine Frau in ein schlechtes Licht
zu rücken. Ehrliche Gefühlsre-
gungen über ihren Tod habe er
nicht gezeigt, stattdessen sich
selbst immer erhöht. „Er hat sich
als das Opfer dargestellt“, sagt
Magaret Hoffmann.

Mildernde Umstände sind für
den Staatsanwalt nicht zu erken-
nen, weil die heute sechs Jahre al-
te Tochter irgendwann von den
grausamen Umständen des Todes
ihrer Mutter erfahren und ihr Le-
ben lang damit zu kämpfen ha-
ben werde. „Das Kind wird sich
damit auseinandersetzen müs-
sen, dass es ganz in der Nähe
war, als die Mutter getötet wur-
de.“ Einem Betreuer soll sich das
Mädchen inzwischen anvertraut
und berichtet haben, dass der
Mutter Hände und Kopf abge-
trennt worden seien. „Das war
kein Traum“, soll die Sechsjährige
angefügt haben.

Magaret Hoffmann richtet
schließlich direkte Worte an den
Tatverdächtigen: „Sie wollten ih-
rer Tochter alles geben und ha-
ben ihr alles genommen: Die
Mutter, den Vater, auch die Groß-
eltern und das Zuhause.“ Wegen
der Abscheulichkeit des Verbre-
chens und der Schlagzeilen über
deutsche Grenzen hinaus müsse
das Kind sogar seine Identität än-
dern. Nur ein Geständnis könne
dem Kind noch helfen, „geben Sie
sich einen Ruck“. Die beiden Ver-
teidiger des Angeklagten werden
erst in der kommenden Woche
ihre Plädoyers halten.

Kläger: 15 Jahre Haft nicht genug
Staatsanwalt geht im Mordprozess Ekaterina B. von besonders schwerer Schuld des Ehemannes aus

VON THORSTEN BROCKMANN

Bremerhaven. Im Mordprozess

um die getötete Ekaterina B.

hat der Staatsanwalt am Diens-

tag sein Plädoyer gehalten.

Sollte das Gericht seiner Ein-

schätzung folgen, wird der an-

geklagte Ehemann des Opfers

für sehr lange Zeit nicht aus

dem Gefängnis freikommen.

Der Ehemann von Ekaterina B. soll lebenslang in Haft, fordern die Ankläger. Sein Verteidiger Thomas Do-

manski wird in der kommenden Woche plädieren, ob sein Mandant schuldig ist oder freigesprochen werden

soll.
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Opferanwältin Magaret Hoffmann

zum Tatverdächtigen

„Sie wollten ihrer
Tochter alles geben
und haben ihr alles

genommen.“
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